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„Alternative Europa!“: eine Vision der Generation Zukunft
Steffen Jäger, Jana Schubert und Richard Steinberg*

Angesichts vieler Herausforderungen, denen
sich die Europäische Union (EU) und die
europäischen Gesellschaften in jüngster Zeit
gegenübersehen, sind in den letzten Jahren
viele Initiativen und Projekte entstanden, die
Antworten auf akute Probleme und langfristi-
ge Visionen für Europa suchen. Doch wäh-
rend sich europaskeptische und populistische
Kräfte zunehmend formieren und organisie-
ren, fehlt es oftmals an einer übergreifenden
Debatte zwischen diesen proeuropäischen
Initiativen. Um gemeinsam an Zielen und Vi-
sionen für ein Europa der Zukunft zu arbei-
ten, wurde das Projekt „Alternative Europa!“
(ALTEU!) initiiert. In diesem Projekt, das da-
rauf zielt, ein dauerhaftes Netzwerk zu eta-
blieren, haben junge VertreterInnen aus Wis-
senschaft, Zivilgesellschaft und Politik an
einem Manifest für ein Europa der Zukunft1

sowie an Diskussionspapieren mit konkreten
Visionen und Handlungsempfehlungen für
einzelne Politik- und Themenfelder gearbei-
tet.

Außenpolitik der EU: Responsibility to Care
(R2C)

Zu Beginn stand die Frage nach der globalen
Akteursqualität der EU. Als Impuls für die
Diskussion präsentierten Franziska Petri und
Daniel Schade die ALTEU!-Vision für die EU
als internationaler Akteur. Sie begannen mit
einer Problemanalyse, die systemisch die ho-
he Komplexität sowie die mangelhafte demo-
kratische Legitimation der EU-Außenpolitik
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offenlegte und die Inkonsistenz gegenüber
einzelnen mitgliedstaatlichen Außenpolitiken
kritisierte. Konsequenterweise strebt die Visi-
on des ALTEU!-Teams ein kohärentes außen-
politisches Handeln der Union durch den
Transfer des Politikfeldes in die Gemein-
schaftsmethode sowie eine Reform der au-
ßenpolitischen Kompetenzverteilung zwi-
schen der supranationalen und der mitglied-
staatlichen Ebene an, wodurch entwicklungs-
und klimapolitische Kompetenzen gänzlich
auf die EU-Ebene übertragen werden könn-
ten. Mehr außenpolitisches Mitspracherecht
des Europäischen Parlaments würde zudem
die demokratische Legitimation des außenpo-
litischen Handelns der EU stärken. Institutio-
nell schlägt ALTEU! unter anderem die Bil-
dung eines außenpolitischen Kabinetts vor,
bestehend aus den EU-Kommissaren mit ex-
ternen Kompetenzen sowie den höchsten Ver-
antwortlichen des Europäischen Auswärtigen
Dienstes. Insgesamt solle sich das außenpoli-
tische Handeln der EU an dem Leitbild der
Responsibility to Care (R2C) – einer proakti-
ven, wertebasierten, nachhaltig und partner-
schaftlich ausgerichteten Außenpolitik2 – ori-
entieren.

Anschließend gab Clemens Kohnen zu beden-
ken, dass eine Vergemeinschaftung der
europäischen Außenpolitik eher die Kommis-
sion denn das Europäische Parlament stärken
würde. Sie könne sogar zu weniger Kohärenz
unter den mitgliedstaatlichen Außenpolitiken
führen, da regelmäßige Abstimmungen der
nationalen außenpolitischen Akteure entfie-
len. Die Vision eines außenpolitischen Kabi-
netts sowie vermehrter außenpolitischer Ko-
härenz zwischen der EU und ihren Mitglied-
staaten befürwortete Kohnen indes.

Die Beurteilung der Vision aus der wissen-
schaftlichen Perspektive nahm Niklas Helwig
vor, der zunächst eine allgemeine Abkehr der
europäischen Außenpolitik von ihrem wert-
gebundenen Transformationsanspruch hin zu
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2 Carmen Gerstenmeyer/Christian Kiefer/Franziska Petri/Daniel Schade/Elisabeth Weisswange: EU goes global:
Die Europäische Union als internationalen Akteur stärken!, Alternative Europa!: Diskussionspapier 1/2017.
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stabilisierenden Aufgaben feststellte. Ein
Handlungsfeld für Visionen respektive Refor-
men erkannte er in der europäischen Vertei-
digungspolitik und erinnerte mit Blick auf die
Ständige Strukturierte Zusammenarbeit an
den jüngst beschlossenen Handlungsrahmen
in diesem Politikbereich. Hinsichtlich der
ALTEU!-Vision eines außenpolitischen Kabi-
netts betonte Helwig die Notwendigkeit der
guten Vernetzung mit den Mitgliedstaaten.

Susanne Zels kommentierte die Vision einer
global agierenden Union unter den Aspekten
europäischer Identität und der Legitimität au-
ßenpolitischen Handelns der EU. Dabei
schlug sie die Erweiterung der europäischen
Narrative Frieden und Freiheit um die Narra-
tive Solidarität und Sicherheit vor. Unter dem
Narrativ der Sicherheit fasste sie nicht nur
außen- und sicherheitspolitische Themen,
sondern auch solche der sozialen Sicherheit.
Insbesondere in diesen Bereichen könne sich
eine neue Rolle für die EU entwickeln, da die
aktuellen Herausforderungen häufig einer su-
pranationalen Lösung bedürfen. Mit Blick auf
die europäische Identität forderte sie, dass die
Vielfalt der EU auch in ihrer Außenpolitik
aufrechterhalten wird.

Die RednerInnen und das Publikum disku-
tierten im Anschluss vor allem die vorge-
schlagene Reform der Kompetenzverteilung
zwischen der EU und ihren Mitgliedstaaten
sowie die Rückkopplung der EU-Außenpoli-
tik an die europäischen BürgerInnen.

Digitalisierung – eine Geisteshaltung?

Das „Internet der Dinge“, über Apps vermit-
telte Dienstleistungen, die Dominanz der so-
genannten Big Five (Apple, der Google-Mut-
terkonzern Alphabet, Microsoft, Amazon und
Facebook) sind Schlagworte, die einerseits
einen gesellschaftlichen Wandel benennen,
andererseits aber auch den Regulierungsbe-
darf seitens des (europäischen) Gesetzgebers
aufzeigen. Benjamin Bergemann verdeutlichte,
dass vor allem die Datenschutzpolitik kein
junges Politikfeld, sondern bereits in den

Stellungnahmen
Dr. Alexander Frhr. KNIGGE, Pulse of Europe,
Berlin
Christian MOOS, Europa-Union Deutschland,
Berlin
Doris PACK, ehemaliges Mitglied des Europä-
ischen Parlaments, Brüssel

Präsentationen des Manifests in Form eines
Vision Slams
Moderation: Richard STEINBERG, Universität
Hamburg; Institut für Europäische Politik, Berlin

Arbeitsgruppe Lebenssicherheit
Anne BRUCH, Universität Braunschweig
Tatjana KUHN, Centre international de formation
européenne, Berlin

Arbeitsgruppe Nachhaltige Wirtschaft
Constanze AKA, Institut für Europäische Politik,
Berlin

Arbeitsgruppe Außenpolitik
Carmen GERSTENMEYER, Alternative Europa!,
Paris

Arbeitsgruppe Europäische Identität
Manuel GATH, Junge Europäische Föderalisten,
Berlin

1960er Jahren mit den aufkommenden techni-
schen Innovationen mitgedacht worden sei. Er
machte anschaulich, dass die EU die adäquate
Ebene  darstellt,  um Datenschutz  effektiv  zu
regulieren. Dem stimmte Niko Härting zwar zu,
forderte aber gleichzeitig eine relevantere und
vor  allem  zeitgemäßere  Rechtsetzung  aus
„Brüssel“: Er zeigte, dass die jüngst beschlosse-
ne Datenschutzgrundverordnung der EU hin-
sichtlich ihres Regelungsbereichs bereits veral-
tet ist, bevor sie ab Mai 2018 angewendet wird.
Generell beabsichtige die EU mit der Verord-
nung,  sich  als  Vorreiterin  im  Bereich  des
Datenschutzes  zu  etablieren  und  dadurch  –
bislang mit wenig Erfolg – einen Wettbewerbs-
vorteil gegenüber den USA zu erzielen.

Anja Türkan gab Einblicke in die Chancen
und Herausforderungen der Digitalisierung
für die aktive Politik. Sie warnte, dass
Deutschland hinsichtlich der Gestaltung von
Digitalisierung immensen Aufholbedarf habe,
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beispielsweise im Bereich der digitalen Ver-
waltung, der Fin-Tech- und Start-up-Branche
sowie im Gesundheitswesen. Dabei dürften
ältere Generationen nicht zurückgelassen
werden.

In der anschließenden Diskussion appellierte
Bergemann an die Europäische Kommission,
Datenschutz weiterhin als Marktvorteil zu
verstehen, beispielsweise im Bereich des
Cloud-Computing. Türkan verdeutlichte an-
hand des Beispiels der Cybersecurity, dass be-
stimmte digitale Themen in jedem Fall auf
EU-Ebene behandelt werden sollten. Aus
Sicht der Parteien zeigte sie auf, dass die Digi-
talisierung des Wahlkampfs während der
Bundestagswahlen 2017 bereits stattgefunden
hat und künftig weiter voranschreiten wird.
Allerdings werde das im Wahlkampf prakti-
zierte Mikro-Targeting der WählerInnen nie-
mals ein Ausmaß wie in den USA erreichen.
Bei diesem Aspekt zeigte sich das Publikum
insbesondere an den potentiellen Chancen in-
teressiert, welche die Digitalisierung für die
Demokratisierung der nationalen und
europäischen Politik bietet. Abschließend un-
terstrich Bergemann, dass immer wieder der
Nutzen der Digitalisierung mit dem Gut der
Privatheit abgewogen werden müsse. Dabei
sei wichtig, die kollektive Ebene mitzudenken
– ein klarer Appel, Daten vor allem für das
Gemeinwohl zu nutzen.

Von der Wegwerfgesellschaft zur Kreislauf-
wirtschaft

Die enormen Herausforderungen, mit denen
sich die EU durch Klimawandel, Technisie-
rung, Strukturwandel und die damit verbun-
denen Veränderungen für Arbeit und Wirt-
schaft konfrontiert sieht, waren die Themen-
schwerpunkte des dritten Panels. Timo Stock-
horst fasste eingangs die Ergebnisse des
ALTEU!-Projekts im Bereich „nachhaltige
Wirtschaft“ zusammen.3 Es wurden drei He-
rausforderungen identifiziert, die unmittelbar

miteinander verknüpft sind: der Klimawan-
del, die Technisierung (im Zuge der Digitali-
sierung) und der soziale Strukturwandel. Al-
len drei Themenbereichen seien sowohl die
Notwendigkeit nachhaltigen Wirtschaftens als
auch die damit verbundenen Chancen und
Potenziale gemein, wobei der Ausbau der er-
neuerbaren Energien und die Neudefinition
von (Lohn-)Arbeit im Vordergrund stünden.

Die DiskutantInnen schlossen sich der These
an, in den Herausforderungen nicht nur
Handlungsnotwendigkeiten, sondern auch
Veränderungsmöglichkeiten zu erkennen. Su-
sanne Wixforth verwies mit der Aussage „No
jobs on a dead planet.“ auf die gegenseitige
Abhängigkeit von Umwelt und Arbeit. Sie be-
mängelte, dass sich die Industrie in Deutsch-
land nicht ausreichend am Ausbau der erneu-
erbaren Energien beteilige und auch der
Netzausbau nur schleppend vorankäme. Des
Weiteren plädierte Wixforth dafür, die Mög-
lichkeit zur Neudefinition und Neubewertung
von Arbeit, besonders mit Blick auf den Nied-
riglohnsektor, so schnell wie möglich zu er-
greifen und eine Debatte darüber anzustoßen.
Martin Speer hob die Mobilität als Grundvo-
raussetzung für nachhaltiges Wirtschaften
hervor, da diese den Austausch von Ideen und
Erfahrungen erst ermögliche. Um Menschen
den Zugang zu neuen Perspektiven und Ideen
zu ermöglichen, präsentierte er die Initiative
„Free Interrail“, die darauf zielt, Unionsbürge-
rInnen aus Anlass ihres 18. Geburtstags ein
kostenloses europäisches Interrail-Ticket zur
Verfügung zu stellen.

Philipp Ständer sprach sich – ausgehend von
der These, dass sich der Strukturwandel in
einer globalisierten Welt über Landesgrenzen
hinweg vollziehe – für neue Entscheidungs-
strukturen auf regionaler Ebene aus. Dabei
solle sich Europa nicht darauf beschränken,
bereits bestehende Innovationen zu fördern,
sondern zusätzlich neue Innovationspoten-
ziale analysieren und entsprechend gezielt un-
terstützen.

3 Constanze Aka/Julian Schwartzkopff/Timo Stockhorst: Jetzt die Weichen stellen: Nachhaltig wirtschaften, sinn-
voll arbeiten, Alternative Europa!: Diskussionspapier 2/2017.
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In der anschließenden Diskussion ging es vor
allem um die Finanzierungsmöglichkeiten der
Visionen, bspw. in Form einer vorgeschlage-
nen CO2-Steuer auf importierte Waren. Von
einigen TeilnehmerInnen als lukrative Ein-
nahmequelle und konsumbeschränkende
Maßnahme gegen „unnötigen“ Warenverkehr
angesehen, setzten andere solch eine CO2-
Steuer mit Protektionszöllen gleich. Darüber
hinaus herrschte Einigkeit, dass die Visionen
und Handlungsempfehlungen angesichts der
globalen Lage in Zukunft noch fordernder, ja
radikaler ausfallen sollten.

Europäische Sozialpolitik – Solidarität in Zei-
ten europäischer Krisen

Im Zuge der Finanz- und Migrationskrise ist
deutlich geworden, dass sich die EU auch in
einer Solidaritätskrise befindet. Das vierte Pa-
nel der ALTEU!-Abschlusskonferenz disku-
tierte jedoch nicht nur die fehlende Solidari-
tät zwischen den Mitgliedstaaten, sondern vor
allem die im Manifest formulierte Forderung
nach einer europäischen Sozialpolitik als Ge-
genmodell zu wieder aufkommenden natio-
nalstaatlichen Egoismen. Das Konzept von
ALTEU! zielt dabei auf drei Dimensionen der
Solidarität ab: innerhalb der EU, im globalen
Kontext sowie in Bezug auf alle Lebewesen
und die Umwelt umfassend. So solle die Soli-
darität innerhalb der EU stärker auf den Ab-
bau von Ungleichheiten zwischen den Mit-
gliedstaaten zielen, bspw. in Form einer euro-
paweiten, länderspezifischen Grundsiche-
rung. Die außereuropäische Solidarität solle
sich verstärkt an den europäischen Grund-
werten und -freiheiten orientieren und nicht
die Verantwortung missachten, die Europa
aus historischer Sicht und durch anhaltenden
wirtschaftlichen Austausch gegenüber Dritt-
ländern hat. Die Ausweitung von Investitions-
programmen auf Drittländer oder der Einsatz
für gerechtere Arbeitsverhältnisse wären ein
entscheidender Schritt in diese Richtung.
Schließlich solle eine europäische Sozialpoli-
tik einen ganzheitlichen Ansatz verfolgen und
alle Lebewesen sowie die Umwelt in den Fo-
kus nehmen. Die Aufnahme von Tier- und

Umweltrechten ins Vertragswerk würde die-
ser Forderung gerecht werden.

Die PanelistInnen stimmten dem Manifest im
Bereich einer europäischen Sozialpolitik im
Sinne einer gemeinsamen Problembewälti-
gung grundsätzlich zu, divergierten aber in
der Bewertung von Kompetenzverlagerungen.
So betonte Gabriele Abels, dass v.a. im Bereich
der Gleichstellung zwischen Frauen und
Männern noch sehr viel mehr getan werden
müsse. Die im Manifest genannten Krisen
verdeutlichen, laut Björn Hacker, dass die EU
ein gemeinschaftliches Problembewusstsein
entwickeln müsse. Marcus Faber betonte, dass
Solidarität v.a. auf einer gemeinsamen Identi-
tät basiere. Der Fokus der sich anschließen-
den lebhaften Debatte lag insbesondere auf
den Gesichtspunkten der Identität und Legiti-
mität. Abels betonte, dass Solidarität und
Identität zwar in einem Zusammenhang ste-
hen, sich jedoch nicht unmittelbar gegenseitig
bedingen. Die Frage, ob eine europäische
Identitätsbildung überhaupt möglich ist, wur-
de übereinstimmend positiv beantwortet. Al-
lerdings verwiesen die DiskutantInnen auf die
Existenz multipler Identitäten, zum Beispiel
regionaler, nationaler und europäischer. Da-
rüber hinaus sei für die Entwicklung einer
europäischen Sozialpolitik und einer europä-
ischen Identität auch die Dimension der Legi-
timität entscheidend. So lasse sich weder eine
gemeinsame europäische Identität per Gesetz
konstruieren noch eine grundsätzliche Aus-
weitung der Solidarität aller EU-Mitgliedstaa-
ten ohne Einbeziehung der Bevölkerung legi-
timieren. Da unter den UnionsbürgerInnen
unterschiedliche Grade an Solidaritätsbereit-
schaft erkennbar seien, plädierte Abels für ein
Europa der zwei Geschwindigkeiten. Hacker
ergänzte, dass differenzierte Integration je-
doch nicht ausschließlich intergouvernemen-
tal geregelt werden dürfe, da diese Strukturen
nicht ausreichend legitimiert seien. Um die
EU-BürgerInnen besser in politische Prozesse
einzubinden, sollten institutionelle Reformen
zur stärkeren Parlamentarisierung der EU an-
gestrebt werden.
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Auf der Suche nach einer europäischen Identi-
tät?

Zu Beginn des zweiten Veranstaltungstages
wurden die ALTEU!-Zukunftsvisionen mit
Vorstellungen von Europa aus den 1950er
Jahren verknüpft, wie sie anhand von Europa-
filmen dieser Zeit erkennbar sind.4 Beide zeit-
liche Dimensionen vereint die Suche nach
einer europäischen Identität und die Frage
nach einem geeigneten europäischen Narra-
tiv, das als verbindendes Element der Euro-
päerInnen fungieren kann.

Manuel Gath verwies auf das bisherige Narra-
tiv Europas als Friedensprojekt, das in dieser
Form nicht mehr geeignet sei, um Zusam-
menhalt und eine gemeinsame Identität zu
generieren. In Bezug auf die Diskussionen des
Vortages unterstrich Gath aber die Bedeutung
einer gemeinsamen Identität als Grundlage
für innereuropäische Solidarität. Nur über
eine gemeinsame Gruppenzugehörigkeit,
Austausch und geteilte Erfahrungen sowie
eine gelebte europäische Öffentlichkeit sei ein
solcher Zusammenhalt zu erreichen. Wäh-
rend das Gründungsnarrativ vor allem für
jüngere Generationen mittlerweile zu einer
Selbstverständlichkeit geworden sei, würden
Probleme und soziale Verwerfungen der Ge-
genwart dieses immer stärker herausfordern.
Gleichzeitig machten die enge Verzahnung
der europäischen Mitgliedstaaten sowie Inter-
dependenzen zwischen ihnen deutlich, dass
innereuropäische Solidarität heute wichtiger
sei denn je. Dabei sei die Partizipation aller
Bevölkerungsgruppen notwendig, um ein Ge-
meinschaftsgefühl zu schaffen. Die EU müsse
ihren Status als Elitenprojekt ablegen und
Partizipationsmöglichkeiten für alle erleich-
tern. ALTEU! begreife europäische Identität
dabei als dynamisches Konstrukt, das ständi-
gen Aushandlungsprozessen unterliegt.5 We-
sentliche Frage hierbei sei, wie ein europäi-
sches Narrativ nicht nur einzelne Gruppen

integrieren, sondern als übergreifendes Ge-
rüst für eine gemeinsame Identitätsbildung
aller fungieren könne.

Doris Pack wies darauf hin, dass eine bloße
akademische Auseinandersetzung mit dem
Begriff der europäischen Identität grundsätz-
lich in die falsche Richtung gehe und man im-
mer berücksichtigen solle, dass es multiple
Identitäten gibt. Ein fundamentales Problem
seien jedoch die mangelnde europapolitische
Bildung in Schulen und eine ungenügende
Vermittlung Europas als gemeinsames Pro-
jekt. Pack stimmte mit Gath überein, dass die
Möglichkeit der Partizipation für alle die
wichtigste Voraussetzung für ein Gemein-
schaftsgefühl sei. Mit einem Hinweis auf
„Pulse of Europe“ stellte sie darüber hinaus
die Frage, auf welchen Ebenen Partizipations-
möglichkeiten geschaffen werden könnten.
Als Positivbeispiel nannte sie den European
Voluntary Service, der enorm zu einer ge-
meinsamen Identitätsbildung beitrage. Da-
rüber hinaus müsse auch über weitere The-
men diskutiert werden, die gemeinschaftsför-
dernd wirken könnten. Der Juncker-Plan ha-
be hier als Impulsgeber fungiert und wurde
von Emmanuel Macron in seiner Grundsatz-
rede an der Sorbonne aufgegriffen. Auch
müsse man stärker über Sanktionsmöglich-
keiten gegen einige Mitgliedstaaten in Osteu-
ropa diskutieren.

Christian Moos hob im Anschluss hervor, dass
Solidarität wie auch Identität immer viel-
schichtig und wandelbar sind. Er machte je-
doch deutlich, dass er das Problem nicht in
mangelnden Partizipationsmöglichkeiten se-
he, von denen es heute so viele gebe wie nie
zuvor. Vielmehr verwies er auf eine allgemei-
ne Vertrauenskrise, die in ihren Grundsätzen
die Frage nach einer offenen Gesellschaft be-
rühre, sowie auf die Frage nach liberaler oder
illiberaler Demokratie. Zwar habe die Wahl
Macrons neue Hoffnung gegeben, gleichzeitig

4 Gabriele Clemens (Hrsg.): Werben für Europa. Die mediale Konstruktion europäischer Identität durch Europa-
filme, Paderborn 2016.

5 Manuel Gath/Jule Könneke/Constantin Schäfer/Richard Steinberg/Susanne Zels: Eine Europäische Identität?,
Alternative Europa!: Diskussionspapier 3/2017.
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müsse bei der Lösungsfindung weiterhin auf
Bürgernähe geachtet und auf Augenhöhe zwi-
schen den Mitgliedstaaten diskutiert werden.

Mit Bezug zur Forderung nach mehr Bürger-
nähe wies Alexander Freiherr Knigge auf die
guten Erfahrungen mit offenen Mikrofonen
im Rahmen von „Pulse of Europe“ hin. In der
schlechten politischen Großwetterlage
(Brexit-Referendum, Wahl Donald Trumps
zum US-Präsidenten etc.) seien viele Bevölke-
rungsgruppen politisch aktiv geworden, die
sich vorher zurückgehalten hatten. Diese sei-
en durch das offene Format der Demonstra-
tionen mit einbezogen worden, was zu einer
enormen Perspektiverweiterung geführt habe.
Dies sei kein Patentrezept und nicht auf alle
Ebenen zu übertragen, aber besonders für die
wichtige Frage nach einer europäischen Zivil-
gesellschaft und darüber hinaus für die Ent-
wicklung einer europäischen Identität ele-
mentar. Ergänzend hob Gath hervor, dass
eine europäische Öffentlichkeit in ersten An-
sätzen bereits existiere. Auch gebe es eine eu-
ropäische Berichterstattung, die sich zum Bei-
spiel in europäischen Journalistenbünden zu
den sogenannten Panama-Papers oder Para-
dise-Papers widerspiegle. Zudem existierten
Begegnungsräume wie z.B. durch die Mög-
lichkeit eines Auslandsstudiums im Rahmen
des Erasmus-Programms. Diese müssten aber
erweitert werden, bspw. in Form eines
europäischen Gemeindeaustauschs, bei dem
sich Partnergemeinden gegenseitig Besuche
abstatten. Pack stimmte dem zu und wies da-
rauf hin, dass nur in einer gemeinsamen Dis-
kussion europäische Identität mit all ihren Fa-
cetten verhandelt werden könne. Diese Dis-
kussion müsse nicht nur innerhalb der Mit-
gliedstaaten, sondern zum Beispiel auch auf
dem Balkan geführt werden.

Vision Slam zur Zukunft der Europäischen Uni-
on

In einem Vision Slam stellten abschließend
die einzelnen Arbeitsgruppen von ALTEU! in

Kurzform die wichtigsten Visionen, Forde-
rungen und Handlungsempfehlungen ihres
Bereiches mithilfe innovativer Präsentations-
techniken vor. Anhand kreativer Zeichnun-
gen kritisierten Anne Bruch und Tatjana
Kuhn die derzeitige menschenzentrierte Aus-
richtung der europäischen Gesellschaft und
Politik, die sich auch in der EU widerspiegle.
Damit verbunden war ein radikaler Aufruf
zum innovativen Konzept der „Lebenssicher-
heit“, das alle Lebewesen als Ausgangspunkt
für weitere Überlegungen nimmt.6 Darauf
aufbauend präsentierte Constanze Aka die Er-
gebnisse der Arbeitsgruppe „Nachhaltige
Wirtschaft“, indem sie in einem Frage-Ant-
wort-Spiel mit dem Publikum interagierte.
Zwar bestehe in Europa ein breiter Konsens,
im Klimaschutz tätig werden zu müssen, aber
nur selten würden tatsächliche Versuche un-
ternommen, genau zu durchdenken, was die-
ser vermeintliche klimapolitische Konsens in
letzter Konsequenz auf allen Ebenen bedeute.
Aka forderte eine Umorientierung von der
derzeitigen Wegwerfgesellschaft hin zu einer
Kreislaufwirtschaft. Mit viel Witz und unter-
malt von treffenden Bildern stellte Carmen
Gerstenmeyer das Leitkonzept für eine EU-
Außenpolitik der Zukunft vor: R2C, das eine
Kombination aus ziviler und militärischer
Verantwortung darstellt. Abschließend hob
Gath in seiner Präsentation der Ergebnisse
der Arbeitsgruppe „Europäische Identität“
nochmals den engen Zusammenhang zwi-
schen Solidarität und einer gemeinsamen
Identität hervor. Am meisten überzeugten das
Publikum jedoch die Inhalte und die Präsen-
tation der Arbeitsgruppe „Europäische Au-
ßenpolitik“, die den Vision Slam für sich ent-
scheiden konnte.

Insgesamt stießen die Visionen und Forde-
rungen von „Alternative Europa!“ auf viel Zu-
spruch und konstruktive Kritik. Viele der an-
gesprochenen Punkte zeigen, dass in der ge-
meinsamen Diskussion über die Zukunft Eu-
ropas viel Potenzial liegt. Die Diskussions-

6 Anne Bruch/Tatjana Kuhn/Steffen Jäger: Das Konzept der Lebenssicherheit in Europa, Alternative Europa!: Dis-
kussionspapier 4/2017.
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punkte und aufgeworfenen Fragen geben
wichtige Impulse für die Weiterentwicklung
der ALTEU!-Zukunftsvisionen und sind ein

Startschuss für weitere, umfassende Diskus-
sionen der Generation Zukunft über die Zu-
kunft Europas.
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